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PRAXIS

K iffen ist cool? Total 
harmlos und völlig in 
Ordnung? Vielleicht 
sogar gesund, schließlich 

wird Cannabis zu medizinischen Zwe-
cken eingesetzt? Diese Annahmen 
sind nicht zutreffend, ganz im Gegen-
teil. Man geht davon aus, dass der 
Konsum vor allem bei zwei Personen-
gruppen Schäden verursachen kann 
und zwar bei Teenagern sowie bei 
Menschen, die zu Psychosen neigen.

Verschiedene Effekte Die Pflan-
zengattung Cannabis zählt zu der 
Familie der Hanfgewächse. Cannabis 
ist die Bezeichnung für die gesamte 
Pflanze, während die getrockneten, 
weiblichen Blütenstände Marihuana 
oder „Gras“ genannt werden. Ha-
schisch oder „Pott“ ist das gepresste 
Harz der weiblichen Hanfpflanze. 
Für die berauschende Wirkung ist 
Δ-9-Tetrahydrocannabinol (THC) 
verantwortlich. THC ist der Haupt-

wirkstoff der Pflanze, während das 
nicht psychotrop wirkende Cannabi-
diol (CBD) den zweithäufigsten In-
haltsstoff der Droge darstellt. THC 
und teilweise auch CBD docken an 
den Cannabinoid-Rezeptoren CB1 
und CB2 an, um ihre Wirkungen zu 
entfalten. CB1 befinden sich im zen-
tralen Nervensystem (hauptsächlich 
in Basalganglien, Kleinhirn, Hippo
campus) und in den peripheren Ner-
venzellen (besonders in der Leber 
und im Gastrointestinaltrakt). 
CB2-Rezeptoren kommen vor allem 
in Immunzellen vor, sind an der Zy-
tokinausschüttung beteiligt und be-
finden sich auch auf den Zellen, die 
für den Knochenstoffwechsel zu-
ständig sind. Der Cannabiskonsum 
wirkt sich vor allem schmerzlin-
dernd, anxiolytisch, psychotrop, 
muskelrelaxierend, antiemetisch 
und appetitanregend auf den Orga-
nismus aus.
Das körpereigene Endocannabinoid 
Anandamid bindet wie THC an die 
Cannabinoid-Rezeptoren des Ge-
hirns und ruft dort angenehme Ge-
fühle hervor. Endocannabinoide 
haben einen beruhigenden Effekt, 
nehmen Einfluss auf das Essverhal-
ten, lassen Erinnerungen verblassen 
und können Schmerzen lindern.

Doch nicht so harmlos! Die 
Cannabis-Wirkung hängt unter an-
derem von der Art der Aufnahme 
ab. Beim Rauchen wird das THC 
rasch über die Atemwege aufgenom-
men und führt zu einem euphorisie-
renden und sedierenden Effekt. In 
höheren Konzentrationen kann 

PSYCHOLOGIE IN DER APOTHEKE

Cannabis gilt als das in Deutschland am häufigsten konsumierte, illegale 
Rauschmittel. Der regelmäßige Konsum geht mit verschiedenen sozialen und 
gesundheitlichen Nachteilen einher.

Kiffen hat Folgen
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Wasserlöslicher Lack 
Ciclopoli® Tiefwirk-Effekt

ciclopoli.de

1. Fachinformation Ciclopoli gegen Nagelpilz (Stand: Januar 2020)
Randomisierte, zweiarmige Studie über 48 Wochen, die Ciclopoli Nagellack, täglich angewendet, mit einem handelsüblichen 5% Amorolfin Nagellack auf Acrylatbasis, zweimal 
wöchentlich aufgetragen, verglich. Alle Effektivitätsparameter wurden am Großzehennagel als Zielnagel ausgewertet. Die Studie erreichte ihr primäres Ziel, nach 12 Wochen 
Behandlung war Ciclopoli Nagellack hinsichtlich der Umwandlung zu negativer Kultur vs. Amorolfin 5% Nagellack nicht unterlegen. Nach 48 Wochen waren die Prozentzahlen 
der Patienten mit Komplett-Heilung$, Therapie-Erfolg# und mykologischer Heilung* durchgängig höher als in der Referenzgruppe.

 $ Komplett-Heilung = Konversion zu negativer KOH-Mikroskopie und negativer Pilzkultur und 100 % geheilter Nagel (verblindeter Gutachter)
 # Therapie-Erfolg = Konversion zu negativer KOH-Mikroskopie und negativer Pilzkultur und ≤ 10 % Restbefall des Nagels (verblindeter Gutachter)
* Mykologische Heilung = Konversion zu negativer KOH-Mikroskopie und negativer Pilzkultur

2. Nach verkauften Packungen und Umsatz, IQVIA Apotheken-Abverkaufs daten 2020.

Ciclopoli® gegen Nagelpilz
Wirkstoff: 8 % Ciclopirox. Zusammensetzung: 1 g wirkstoffhaltiger Nagellack enthält 80 mg Ciclopirox. Sonstige Bestandteile: Ethylacetat, Ethanol 96 %, Cetylstearylalkohol, 
Hydroxypropylchitosan, gereinigtes Wasser. Anwendungsgebiete: Pilzerkrankungen der Nägel durch Dermatophyten und/oder andere Ciclopirox-sensitive Pilze. Gegen-
anzeigen: Überempfindlichkeit gegen einen Inhaltsstoff. Kinder unter 18 Jahren (fehlende Erfahrung). Nebenwirkungen: Sehr selten: Rötung, Schuppung, Brennen und 
Jucken an den behandelten Stellen. Warnhinweis: Enthält Cetylstearylalkohol, örtlich begrenzte Hautreizungen (z. B. irritative Kontaktdermatitis) möglich. Apothekenpflichtig. 
Stand: Jan. 2020. Polichem SA; 50, Val Fleuri; LU-1526 Luxemburg. Mitvertrieb:  

Almirall Hermal GmbH, Scholtzstraße 3, D-21465 Reinbek; info@almirall.de

 Einfach anzuwenden
Wirkt stark und unsichtbar

Nagelpilz?

1. Überzeugende 
Wirksamkeit

 Therapie-Erfolg 2-mal so hoch im Vergleich zu Amorolfin 5% Nagellack1

2. Ciclopoli® Tiefwirk-Effekt
Dank der HPCH-Technologie dringt 
Ciclopoli tief in den Nagel ein

3. Einfache Anwendung
Einfach aufpinseln, 
kein Anfeilen, kein Nagellackentferner notwendig 
aufgrund der wasserlöslichen Lackgrundlage

HPCH

Amorolfin 
5% Nagellack

26,7% 58,3%

p < 0,001
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Ciclopoli® 
gegen Nagelpilz

3 starke Gründe für die Zufriedenheit 
Ihrer Kunden mit Ciclopoli gegen Nagelpilz

ANZEIGE

Die Nr.12

gegen Nagelpilz 
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Cannabis auch Wahrnehmungsstö-
rungen, Halluzinationen, Schwindel, 
Erbrechen, Orientierungs-, Sprach- 
und Gedächtnisstörungen, Angst- 
und Unruhezuständen hervorrufen. 
In den meisten Fällen verstärkt es 
die (euphorische oder depressive) 
Ausgangsstimmung der Konsumen-
ten und entfaltet eine beruhigende 
Wirkung. Die Sinneswahrnehmun-
gen, insbesondere der Farben und 
Geräusche, verändern sich ebenso 
wie das Zeit- und Raumgefühl. Das 
Denken wird sprunghaft, die übli-
chen Denkmuster sind beeinträch-
tigt und oft können Betroffene keine 
klaren Gedanken mehr fassen. Bei 
regelmäßigem Konsum verschlech-
tert sich das Kurzzeitgedächtnis, oft 
stellt sich ein Gefühl der Gleichgül-
tigkeit gegenüber der Umwelt ein 
und mitunter kommt es zu Schlaf-
störungen und zu Persönlichkeits-
veränderungen.
Bei der oralen Aufnahme von Cann-
abiszubereitungen wird das THC 
langsamer vom Körper aufgenom-
men, die Wirkung kann dann aber 
sehr plötzlich erfolgen. Konsumen-
ten erleben häufig das, was man als 
Absturz bezeichnet, und sind durch 
den intensiven Rausch psychisch 
überfordert.

Vorsicht, Gewöhnungsgefahr! 
Das Risiko sozialer und gesundheit-
licher Auswirkungen hängt von der 
Menge und Häufigkeit des Konsums 
ab. Von einem „weichen Konsum-
muster“ spricht man, wenn Betrof-
fene Cannabis nur gelegentlich (zum 
Beispiel zwei- bis dreimal im Monat) 
in geringen Mengen konsumieren. 
Ein hartes Konsummuster kenn-
zeichnet sich dadurch, dass der Kon-
sum fest in den Alltag integriert ist 
und gewohnheitsmäßig, häufig sogar 
täglich stattfindet. In diesen Fällen 
können Konsumenten von der Droge 
psychisch abhängig werden und ein 
starkes Verlangen entwickeln. Wer 
körperlich abhängig ist, reagiert auf 
den Beginn einer Abstinenz mit Ent-
zugssymptomen in Form von Ängs-
ten, Unruhe, Nervosität oder depres-
siven Verstimmungen.

Einfluss auf den IQ Wissenschaft-
liche Untersuchungen haben gezeigt, 
dass die Droge Gedächtnis- und Auf-
merksamkeitsstörungen zur Folge 
hat. Haben Betroffene erst im Er-
wachsenenalter mit dem Konsum be-
gonnen, bilden sich die Begleiter-
scheinungen möglicherweise zurück. 
In einer neuseeländischen Studie an 
Kiffern wurde ihr IQ im Alter zwi-
schen 13 und 38 Jahren gemessen. 
Während der IQ bei den Nicht-Kif-
fern in diesem Zeitraum anstieg, 
sank er bei den Kiffern um bis zu 
acht Punkte (je höher der Konsum, 
desto größer die Einbußen). Bei Er-
wachsenen, die als Teenager nicht ge-
kifft hatten und dann aufhörten, nor-
malisierte sich der IQ wieder.

Zusammenhang mit Psychosen 
Es gab in den vergangenen zehn Jah-
ren verschiedene wissenschaftliche 
Untersuchungen über den Zusam-
menhang zwischen Cannabis und 
Psychosen. In hohen Konzentratio-
nen kann Cannabis kurzzeitige Psy-
chosen hervorrufen, außerdem treten 
bei Kiffern häufiger psychotische Stö-
rungen auf als bei Nicht-Konsumen-
ten – so viel ist klar. Wissenschaftler 
der Universität Maastricht fanden 
beispielsweise heraus, dass jugendli-
chen Kiffer ein erhöhtes Risiko hat-
ten, später psychotische Symptome 
zu zeigen. Bei Personen, die über 
einen längeren Zeitraum Cannabis 
konsumierten, bestand eine höhere 
Wahrscheinlichkeit, dass die psycho-
tischen Symptome in einer Psychose 
wie der Schizophrenie münden.
Ein niederländisches Forscherteam 
verglich die DNA von über 180 000 
Cannabiskonsumenten mit der DNA 
von Nicht-Konsumenten und ent-
deckte acht Genvarianten, die bis zu 
elf Prozent des Konsums erklären 
könnten. Diese entsprachen den ge-
netischen Varianten, die mit dem 
Schizophrenierisiko in Verbindung 
gebracht werden.

Rechtslage In Deutschland sind 
Anbau, Handel, Abgabe, Erwerb und 
Besitz von Cannabis laut Betäu-
bungsmittelgesetz (BtMG) strafbar 

beziehungsweise genehmigungs-
pflichtig, allerdings betrifft dies nicht 
den Konsum. Seit März 2017 ist der 
Einsatz von Cannabis zu medizini-
schen Zwecken in Deutschland er-
laubt, als Rauschmittel jedoch wei-
terhin verboten.

Verbote schützen nicht Laut 
einer Umfrage der Berliner Fach-
stelle für Suchtprävention liegt das 
Einstiegsalter der Kiffer bei durch-
schnittlich 14 bis 15 Jahren. Jugend-
liche lassen sich demnach durch die 
Verbote nicht davon abbringen, die 
Droge zu konsumieren, sodass der 
Schwarzmarkt boomt. Die Tatsache, 
dass Strafverfahren aufgrund des Er-
werbs von geringen Mengen Canna-
bis zum Eigengebrauch in der Regel 
eingestellt werden, vermittelt Konsu-
menten oft Sicherheit.
In den USA wurde Cannabis in eini-
gen Bundesstaaten legalisiert. Seitdem 
sank die Wahrscheinlichkeit, dass ein 
Jugendlicher regelmäßig kifft, in den 
„legal states“ um neun Prozent – wie 
das Fachmagazin JAMA Pediatrics 
berichtete. Der Autor der Studie Mark 
Anderson vermutet, dass die Teenager 
durch die Legalisierung schlechter an 
die Droge herankommen. Außerdem 
könnten Eltern durch das neue Gesetz 
auf das Thema aufmerksam geworden 
sein und ihre Aufklärungsarbeit ver-
bessert haben.

Aufklärung durch Bezugsperso-
nen Empfehlen Sie besorgten Eltern, 
Kindern ihre Haltung gegenüber der 
Droge klar zu kommunizieren. An-
gehörige sollten außerdem mit den 
Teenagern reden und sie nach ihren 
Erfahrungen fragen, um ein Vertrau-
ensverhältnis aufzubauen. Es ist rat-
sam, Regeln aufzustellen wie: Kein 
Cannabis-Konsum vor dem 18. Le-
bensjahr. Zwar ist es nicht ausge-
schlossen, dass es trotzdem zu einem 
Probierkonsum kommt, jedoch wer-
den sich die Jugendlichen vorsichti-
ger verhalten.  n

Martina Görz,  
PTA, M.Sc. Psychologie  

und Fachjournalistin



Reich an Vitamin D3 unterstützt VIGANTOLVIT® IMMUN die normale Funktion des Immunsystems.  
Mit den Mineralstoffen Selen, Zink und Kupfer trägt es außerdem zum Schutz der Zellen vor oxidativem  
Stress bei und unterstützt mit Vitamin C einen normalen Energiestoffwechsel.* 

VIGANTOLVIT® IMMUN. 
Die 5-in-1 Formel mit Vitamin D3 für ein gesundes Immunsystem.*

Mehr Informationen auf www.vigantolvit.com

VIGANTOLVIT® IMMUN ist ein Nahrungsergänzungsmittel für Erwachsene mit Vitamin D, Vitamin C, Selen, Zink und Kupfer zur Unterstützung des Immunsystems. 
*Vitamin D, Vitamin C, Selen, Zink und Kupfer tragen zur normalen Funktion des Immunsystems bei. Vitamin D trägt zur Erhaltung normaler Knochen und einer normalen Muskelfunktion bei.  
Vitamin C, Zink, Selen und Kupfer tragen dazu bei, die Zellen vor oxidativem Stress zu schützen. Vitamin C und Kupfer tragen zu einem normalen Energiestoffwechsel bei. 

„So helfe 
ich meinem  
Immunsystem 
ein Gewinner 
zu bleiben.“ 
Katarina Witt,
2-fache Olympiasiegerin im Eiskunstlauf  
und neues Testimonial für VIGANTOLVIT® 

IMMUN*

Exklusiv in der Apotheke 
mit starker Unterstützung  
im TV und am POS  NEU


